NOK-Tour Juni 2007 - eine Schlemmertour über 969 km 
Vom 30. Mai bis 11. Juni 2007 mit Hans-Dieter Hilken. 


Spontan erklärte sich Dieter bereit, für unseren erkrankten Wanderführer Wilfried Kretschmer eine "Ersatz-Fahrrad-Tour" zu starten. Wir (Anke Stöhr, Karin Hesse, Wilfried Gartelmann, Ursula und Wolfgang Weisel) waren begeistert. Sein Vorschlag von Bremen über den Nord-Ost-See-Kanal bis Kiel zu fahren und von dort wieder zurück, fand großen Anklang. 
Es war eine Radtour durch vier Bundesländer - Bremen, Niedersachsen, Schleswig-Holstein, Hamburg -, durch die Norddeutsche Tiefebene, die Elbmarsch, durch das Alte Land, vorbei an den Hamburger Häfen und durch die Lüneburger Heide.
Wir starteten bei klarem, kalten Wetter, durch unsere bekannte Norddeutsche Tiefebene. Schöne befestigte Wirtschaftswege und Rückenwind ließen uns gut vorankommen. Beim Huvenhoopsmoor und -See mit dem interessanten Lehrpfad legten wir eine Rast ein, um bei einem geruhsamen Spaziergang die herrliche Natur zu genießen. Das Wollgras blühte und der große See fing uns mit seiner Atmosphäre ein. Himmelpforten war unser Tagesziel, ein nettes gemütliches Städtchen. Der Lohn des Tages waren Kaffeetrinken in einer umgebauten Mühle und ein ganz leckeres Abendessen im Hotel. 
Der nächste Tag führte uns zu Deutschlands ältester Schwebefähre an der Oste. Vor 100 Jahren waren die filigranen Bauwerke der Stolz der Verkehrsplaner. Heute sind sie nur noch bauhistorisch interessant. Eine sanfte Fahrt mit der Gondel über die Oste versetzte uns ins Staunen. Danach umfing uns die Weite der Elbmarsch. Das strahlende Wetter ließ uns weit in die Elbmündung schauen. Der Blick ging nach Brokdorf, bis in die Einfahrt zum Nord-Ost-See-Kanal und weiter Richtung Nordsee. Die großen Containerschiffe fuhren gemächlich an uns vorbei. Bei Wischhafen setzten wir über die Elbe nach Glückstadt, unserem Tagesziel. Auf dem Reißbrett geplant, nimmt Glückstadt unter den Städten Schleswig-Holsteins eine Sonderstellung ein. Bereits damals faszinierte der klare Stadtplan mit dem symmetrischen Grundriss. Der Zweck war, den Elbhandel Hamburgs an sich zu ziehen. Am 22. März 1617 verlieh der König Christian IV v. Dänemark der Stadt die Glücksgöttin "Fortuna" als Stadtwappenfigur. Auf dem historischen Marktplatz ließen wir uns Kaffee und Kuchen gut schmecken. Unser Ausflug am Abend führte uns durch den Glückstädter Hafen mit seiner langen beschaulichen Häuserzeile, die zu den schönsten Uferstraßen Norddeutschlands zählt. 1893 entstand in Glückstadt die dampfschiffgestützte Heringsfischerei. Beliebt waren die fangfrisch auf See geschlachteten Matjes. Der zarte Fisch entwickelte sich als "Glückstädter Matjes". Diesen "Original Glückstädter Matjes", nach einer speziellen Rezeptur behandelt, ließen wir uns in dem berühmten Restaurant am Marktplatz schmecken. Einfach lecker. 
Mit gutem Wetter ging es am nächsten Tag weiter am Elbdeich entlang nach Brunsbüttel, zur Schleuse des Nord-Ost-See-Kanals. Pünktlich kamen wir an und hatten das Glück ein großes Kreuzfahrtschiff, die "Saga Rose" bei der Schleusung in den NOK-Kanal, der Straße der Traumschiffe, zu beobachten. Der Nord-Ost-See-Kanal ist eine Abkürzung: Er erspart der Schifffahrt den um 250 Seemeilen längeren Weg durch das Skagerrak. 1887 erfolgte die Grundsteinlegung und 8 Jahre später, 1895, die Eröffnung. Er war damals 67 m breit und 9 m tief. Der Kanal wurde zur meist befahrenen künstlichen Wasserstraße der Welt. Heute bahnen sich pro Jahr 40.000 bis 60.000 Schiffe ihren Weg auf dem 98,6 km langen Kanal den Weg von der Nord- zur Ostsee. Die alte Schleusenanlage gilt noch heute als Meisterleistung. 1909 bis 1914, im Zuge der Kanalerweiterung, entstand eine neue, zusätzliche Schleusenanlage. Das imposante Bauwerk ermöglichte somit das Schleusen großer Schiffe aus aller Herren Länder. Ca. alle 13 Minuten passiert ein Schiff. Weiter fuhren wir durch Brunsbüttel, ein ehemaliges Piratennest aus dem 13. Jahrhundert. Vom Elbdeich hatten wir einen schönen Blick auf die Elbmündung und die Hafenanlagen. Entlang des NOK, begleitet von den großen Pötten fuhren wir nach Burg, eine ehemalige Fluchtburg aus dem 8. Jahrhundert. Unweit liegt die tiefste Landstelle Deutschlands mit 3,54 m unter NN. Abends schlenderten wir am Kanal entlang und genossen die ruhige Atmosphäre. 
Am nächsten Tag fuhren wir nicht nur am NOK-Kanal entlang. Wir überquerten auch den Kanal mit einer der 13 ständig verkehrenden, unentgeltlichen Fähren. Vor Hochdonn sahen wir schon von weitem die zweigleisige Eisenbahnhochbrücke, erbaut 1915-1920 im Zuge der ersten Kanalerweiterung. Die 2.218 Meter lange Gitterfachwerkkonstruktion prägt die Kulturlandschaft zwischen Marsch und Geest. Nach Hochdonn durften wir Schleswig-Holstein kennen lernen. Die Geest rechts und links des Kanals erschien uns wie ein Gebirgsrücken. Aber bald fuhren wir wieder am Kanal entlang, mit seinem unver- gleichlichen ruhigen Anblick. Der Weg führte weiter zum Reitmoor und zur Haaler Au. Dieses 80 ha große Feuchtbiotop ist im Frühjahr ein bevorzugter Rastplatz für tausende von Zugvögeln. Zusammen mit dem 70 ha großen Trockenbiotop Tackesdorf, das im Zuge der Kanalverbreiterung entstand, hat sich hier ein abwechslungsreicher Naturraum entwickelt. Trotz der kleinen Erschwernisse kamen wir fröhlich in Hamdorf an. 
Ein Abstecher nach Friedrichstadt durfte nicht fehlen. Auf einem Abschnitt des Eider-Treene-Sorge-Radwegs, dem "Dreistromtal", Schleswig-Holsteins fischreichste Flusslandschaft, fuhren wir durch Moore und Kooge nach Friedrichstadt. Die Holländerstadt, vor 400 Jahren an Eider und Treene nach dem weltbekannten Vorbild Amsterdams von niederländischen Glaubensflüchtlingen erbaut, beeindruckte uns sehr. Bei unserem Bummel durch die Altstadt trafen wir auf Schritt und Tritt Zeugen aus der Vergangenheit: Schnurgerade Straßen und künstliche Kanäle durchziehen die Altstadt. Wir trafen auf Treppengiebelhäuser im Stil der niederländischen Renaissance, ehrwürdige Hausfassaden und verträumte Winkel; beeindruckend auch die Marktpumpe mit dem gotikähnlichen Brunnenhäuschen, um nur einige Beispiele zu nennen. 
Die Rückfahrt zum NOK-Kanal führte uns wieder entlang der Eider, durch Moore und Kooge nach Rendsburg. Weithin sichtbar war Rendsburgs Wahrzeichen: Die Eisenbahnhochbrücke mit der Schwebefähre. Die zwischen 1911 und 1913 erbaute "Eiserne Lady" war einstmals das größte Stahlbauwerk Europas. Wir fuhren gleich mit der Schwebefähre über den NOK-Kanal, dicht gedrängt zwischen Autos, Radfahrern und Fußgängern. Zusammen mit den Auffahrtsrampen ist die Hochbrücke 7,5 km lang. Von der in 40 Meter Höhe liegenden Aussichtsplattform bietet sich ein atemberaubender Ausblick auf Rendsburg und den Kanal. Die Schwebefähre unter der Brücke fährt täglich seit 1913 von 5 bis 23 Uhr im Viertelstundentakt über den Kanal und hat in all den Jahren nicht einmal ihren Fahrplan geändert. Bei unserem abendlichen Spaziergang entdeckten wir viele sehenswerte und geschichtsträchtige Gebäude. Die Stadt liegt an der Eider, die als historische Grenze zwischen dem Römischen Reich und Dänemark eine große Bedeutung als Handelsweg hatte. Der Kampf um den strategisch bedeutsamen Eiderübergang und damit die Beherrschung des in Nord-Süd-Richtung verlaufenden Ochsen- und Heerweges bestimmte die Entwicklung der Stadt. 
Danach hatte uns der NOK-Kanal wieder. Wir fuhren am Audorfer- und Wittensee entlang, nach Sehestedt. Diese Gemeinde wurde durch den NOK am meisten beeinflusst. Durch den Kanalbau wurde Sehestedt in zwei Teile zerschnitten. Eine Auto- und Fußgängerfähre verbindet heute den nördlichen mit dem südlichen Teil. Unser Weg führte am Kanal entlang , begleitet von vielen Containerschiffen, danach ein Abstecher nach Schinkel, zurück zum Kanal und dann erblickten wir die Hochbrücke in Levensau. Sie ist in doppelter Hinsicht eine Besonderheit: nicht nur das letzte noch erhaltene Brückenbau- 
werk aus der ersten Kanalbauphase von 1893/94, sondern sie beherbergt zudem in den Wintermonaten die größte Winterschlafgemeinschaft an Fledermäusen in ganz Mitteleuropa. Bald danach waren wir in Kiel-Holtenau, hier mündet der Kanal in die Kieler Förde. Am Holtenauer Ufer steht der 20 Meter hohe Leuchtturm von 1895 – eines der schönsten Leuchtfeuer der deutschen Küste. Heute kann man sich dort auch trauen lassen. Als wir an dem alten maritimen Hafengelände entlang fuhren, erblickten wir eine Hochzeitsgesellschaft bei dem alten Leuchtturm. Zurück mit der Fähre über den Kanal und wir radelten entlang der Kieler Förde und am Hafen, zu unserem Quartier. Wir waren angekommen in Kiel, der Landeshauptstadt an der Förde. Keine andere Großstadt ist so vom Hafen geprägt. Das Meer reicht bis ins Herz der Stadt. Wasser, Häfen und Werften sind die prägenden Elemente, aber die lebendige Stadt besitzt auch eine lebendige Kultur- und Studentenszene. Beim abendlichen Spaziergang konnten wir hiervon so manches erahnen. 
Über Hassee fuhren wir aus Kiel heraus zum Westensee, einem großen Vogelschutzgebiet, nach Nortorf. Hier stießen wir auf den Ochsen-Radweg, den alten Handelsweg, der vom Norden Dänemarks nach Hamburg führt. In Neumünster übernachteten wir. Die Stadt hinterließ keinen besonderen Eindruck. Wir waren richtig enttäuscht. 
Am nächsten Tag merkten wir, warum dieser Radweg "Ochsenweg" heißt. Er war teilweise sehr schwer zu befahren. Sandig, morastig, der Weg hatte alles zu bieten. Über Bad Bramstedt, Tornesch fuhren wir nach Hamburg-Wedel, um mit der Fähre über die Elbe zum Alten Land überzusetzen. Entspannt fuhren wir am Elbdeich entlang nach Hollern-Twielenfleth. Hier wurden wir für die Strapazen des Tages entlohnt. Es erwartete uns ein historischer alter Obsthof mit romantischem Quartier, Bauerngarten, Kaffee- und Biergarten. 
Abends wurde gemütlich und lecker im Garten gespeist und der Nachtisch, ein Genuß! 
Das Frühstücksbuffet , serviert im urgemütlich eingerichteten Restaurant, einfach Spitze, der Tag begann ausnehmend gut. Das Wetter war wie immer schön. Wir radelten an der Elbe und den großen Obstplantagen Richtung Hamburg-Finkenwerder. Beeindruckend das große Airbus-Werk. Danach begleiteten uns Autos und riesige Laster. Es war ein sehr anstrengendes Fahren. Bald war auch das überstanden und wir konnten in Neuland an der Elbe eine Mittagspause einlegen. Als wir weiterfahren wollten, kam die Überraschung: Wolfgang hatte einen Platten. Dieses Missgeschick war schnell behoben. Flott ging es weiter an der Elbe entlang nach Hoopte. Durch die Winsener Marsch fuhren wir am Ilmenaukanal entlang zum Scharnebecker Schiffshebewerk am Elbeseitenkanal. Der Kanal verbindet die Elbe mit dem Mittellandkanal und gibt damit den Hansestädten Hamburg und Lübeck Anschluss an das Binnenwasserstraßennetz Europas. Von der Elbe bis zum Mittellandkanal musste bei dem Bau 1968-1975 ein Höhenunterschied von 61 m überwun- den werden. Dies geschah mit 2 Bauwerken: Die Schleuse in Uelzen (23 m) und dem Doppel-Senkrechtsschiffshebewerk Lüneberg in Scharnebeck, das größte in Deutschland, mit 38 m Höhenunterschied. Wir standen staunend davor und beobachteten, wie die Schiffe in mit Wasser gefüllten Trögen gehoben, bzw. gesenkt wurden. Unser Weg führte uns nun über Bienenbüttel nach Bad Bevensen, einem beschaulichen Kurort. Den ereignisreichen Tag ließen wir mit einem Bummel durch den wunderschönen Kurpark ausklingen. 
Wir starteten früh morgens, der Tag versprach heiß zu werden. Über Velgen und Amelinghausen fuhren wir nach Evendorf zum Naturschutzpark Lüneburger Heide. Er ist der größte in Mitteleuropa verbliebene, zusammenhängende Rest einer historischen Bewirtschaftungsform, in der durch Verbiss und Beweidung der Wälder dem Heidestrauch Lebensraum geschaffen wurde. Es entwickelten sich savannenähnliche Strukturen, in denen zahlreiche Tier- und Pflanzenarten anzutreffen sind, die im ansonsten intensiv genutzten Mitteleuropa kaum noch Überlebenschancen haben. Durch diese flachwellige Moränenlandschaft fuhren wir auf Sandwegen und Kopfsteinpflaster. Obwohl sehr bekannt, beeindruckte uns die Landschaft immer wieder. Die Rast in Wilsede, dem Zentralort mit seinen 40-50 Einwohnern, hatten wir verdient. Wir überquerten das kleine Flüsschen Wümme, dessen Quelle nicht weit von Wilsede ist. Abgehärtet durch das rustikale Fahren konnte uns der Spitzbubenweg kurz vor Schneverdingen nicht mehr erschüttern. Nach einem Kaffeetrinken in der idyllischen Umgebung des Landhaus Höpen war der Tag wieder perfekt. 
Der Wümmeradweg führte uns wieder über Fintel, Ostervesede, Rotenburg, Ottersberg zurück nach Bremen. Zum Abschluß kehrten wir in ein gemütliches Cafe in Bremen-Borgfeld ein. Die herrlichen Tage zogen noch einmal an uns vorüber. 

Wir danken Dieter herzlich für seine wunderbare Idee. Das Wetter war hervorragend, die Stimmung entspannt, das Essen sehr gut (jeden Tag Kaffee und Kuchen), es passte einfach alles. 
Ursula Weisel
